
Ordensleben un Welt
Theologische Neubesinnupg und einıge Folgerungen

Von T1ledrı Wulf SJ München

Eınes der großen Themen und nliegen des Konzils 1st die Öffnung der
iırche Z Welt hin, der au ihrer Selbstverschließun N-
ber dieser Welt Die rage, d1e geht, ist diese: Seit
der Glaubensspaltung des Jahrhunderts, VOTL em aber se1t
der Zeit der Restauration nach den napoleonischen Wir-
ren) 1M 19 Jahrhundert hat sich die irche, den Ansturmen VO  3
außen durch die protestantıschen Glaubensgemeinschaften und durch
den Zeitgeist gewachsen seın u immer staärkerem Maß nach innen
konzentriert un: sıch instı:tutionell Da bekenntnismäßig die Welt
außer ihr abgeschirmt. Wohl hat S1Ee auch 1n der Neuzeıit och einen
staunlichen ml1sslonarischen Elan gezelgt, 1e der Impuls theologischer
orschung ın ihr ebendig, entfaltete sich ihre Frommigkeiıt, blühte ın 1nr
eiliges eben, eriuhr VOL em das Ordensleben noch einmal einen be-
wundernswerten Aufischwung. ber das es vollzog sıiıch do:  Q zunachst
intra innerhal der e1genen Mauern. Das Gespräch mi1t den ande-
LeN wurde iIimmer defensiver geführt; galt e erster Linlie der Abwehr
VO  3 Zeitirrtümern gerade VOT 100 Jahren erschien der „Syllabus“, eine
Zusammenstellung VOIN Verurteilungen, die den nsprachen un! chrei-
ben 1US I‘ entnommen SIN Die posıtive Auseinandersetzung mi1t den
reformatorischen Kirchen, miıt den een un Strömungen der Zeeit, die
e1n ich-Einlassen auf die Position des anderen Z Voraussetzung hat,
War vıeliaCl VOIN vornhereın mıiıt dem 1UuUmM des Mangels echtgläu-
bigkeit verbunden un darum suspekt. Die iırche War SOZUSaSCN autark
geworden, dank ihres inneren Lebens un:! ihrer STIraiien Verfassung
stark siıch 1n eıner immer neller sich wandelnden Welt De-
haupten ber 1E Jlänger dauerte, desto ungestumer un drängender
pochten Cie TODIleme der eıt ihre ore Schon das voriıge Jahrhun-
dert ist VO  m} dem Bemüuühen einzelner un Sanzer Gruppen HO das
e  O; ın das die irche sich zurückgezogen a  S urchbrechen, aus
der gelistigen Isolierung herauszukommen, un wWer die etzten
Jahrzehnte wachen Herzens miterlehbt hat, weıß, wlevlelen Stellen un
auf w1e mannıgfache Weilse das Gespräch mi1t der Welt, miıt ndersden-
kenden VO  5 begann. Der durch die politische Gewaltherrscha
un! UrC| den zweiten Weltkrieg ausgelöste choc hat diese Entwick-
Jung unautfhaltsam vorangetrieben; } ZOS ın weıten Kreıisen, auch OMl
1eller irchlicher Stellen, ehrlich die Bilanz der etzten Jahrhunderte
un: drängte auf eın Überdenken der eigenen Positionen, auf eline Zze1t-
gemaße Erneuerung der kirchlichep WHormenwelt, autf seelsorgliche eIi0Or-
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InNnen un aut eın starkeres Zusammenarbeiten mi1t en Gutgesinnten,
VOL em mi1t den TYT1STIen anderer Bekenntnisse. ber erst. aps J0-
hannes, der Sewl eın Ssonderliches Verhaltnis den Wissenschaften,
nıicht einmal Z en Theologie, aiur aber mehr (Gottvertrauen
un Menschenliebe hatte, verlieh dieser Entwicklung nıcht N1NUur die Offi-
zielle Anerkennung, sondern gab ihr auch auf dem Konzil das igentli-
che Forum Seine Eröfiinungsansprache 1M Oktober 1962 ist noch ın er
Erinnerung S1e leitete, ann INa  5 schon heute auend
eine ECEUEC Epoche der Kirche e1Nn.

In diesem großen Zusammenhang ist auch die rage der angepaßten Er-
der en sehen. S1ie 1st eın Sonderfall, als ob TL Clie Or-

den sich einNne sroOßere Zeitnähe un!' -gemäßheit be hen hätten
Die Kirche ist vielmehr gegenwartıg dieser gabe gerufen,
VOTINl ihrem Herrn, der das en der Menschen selner Ze1it an geNOMMEN,
ihre Sprache gesprochen, ihre ewohnheiten geteilt un: ihre Leiden CI -

litten hat, ihrer Sendung willen, en Menschen das Evangelium,
die Frohbotschaft Von der rlösung künden Allerdings en die (Qn-
den dem Prozeß der Selbstverschließung der iırche einen kräftigen
Anteil. S1ie gehören, W as ihre institutionelle Seıite, aber auch ihre An-
schauungene 1 ganzen Z konservativen Flügel der irche Im
Schnitt en S1e weitgehend eın espräc. mı1t der Welt, mi1t dem, W as

sich außerhalb ihrer Lebenssphäre LUt Das gilt fÜür die Frauenorden 1ın
besonderer Weise. S1e en iıhre Welt un gehen ihrer Arbeit nach, ohne
sich jel das kümmern, W 9as ‚draußen' NO sich geht, die Vor-
stellungen un die Bewußtseinslage der modernen Gesellschaf S1e tun

aus rogramm. Zwischen Kloster un: Welt ist eine Man SEeTZ
sich VOT1 den Weltleuten, ihren dealen un ihrer Lebensweise ab Wer
1Ns Kloster geht, muß die Welt verlassen, el se1it. altersher. anach
geht TE  - Un den Unterweisungen der jüngeren Ordensmitglieder VOTI-

Der Akzent ın der Ordenserziehung liegt eindeutig auf diesem Sich-
Seifzen VO.  ; der Welt, auft der Einschäarfung un inübung eliner weıt-
hin Lebensweise, die nicht 1Ur eeller Art 1st, sondern alle Berel-
che menschlichen Verhaltens, den SanNzenNn Tagesablau{f umftfaßt.

Tatsächlie könnén sich die en Aun auft e1INe ange un ununterbro-
chene Tradition berufen Ist nicht der Kern des Ordenslebens VO  } seinen
nfIfangen die Kontemplation, un! ist das nicht TOLZz der wachsenden
Zahl atıger Gemeinschaften 1mM J6 0al geblieben? Spielt sich darum
nıcht das eigentliche Ordensleben al der Klausur abı I dem, w as INäa.  m

die 1ıta regularis, Cie regulierte Lebensweise, das en nach einer Re-
gel nennt, das ZAUIME auptsache ın den verschiedenen Übungen: des
chweigens, des Gebetes, des Gehorsams, un ın den manni1ıgfachen (7e=-
bräuchen des klösterlichen Lebens estie Die 'Texte der Überlieferung
für diese Au{ffassung sind üUberaus zanlrel Sofern S1e VO Verhältnis
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des Ordenslebens ZuUur Welt handeln, omm die Welt schlecht el WesS.
1Ne 1ıta saecularis, eın en ın der Welt führen el einfachhin e1n
weltliches en 1 abwertenden Sinn, eın en ın der Lauheit un: 1n
der Uun! führen Dıie Nichtordensleute sSiınd saeculares, Weltmenschen,
Menschen dieser Welt Selbst der Ausdruck sacerdos saecularis, eltprie-
ster 1mM Gegensatz solchen Priıestern, die 1n irgendeiner Weise eın
(jemeinschaftsleben führen un!' sich eın Statut, eine Lebensordnung ge>-
geben en hat 1mM SanNnzen Mittelalter einen en ang
Um ein1ıge OoONkreie Beispiele anzuführen, greifen WI1r einmal qaut das Jan
un 2 Jahrhundert, eine eit der utfe des Ordenslebens, zurück.
Da lesen WITr eLIwa 1n einem T1Ee ernhards VOIN Clairvaux den ]Jun-
SCn agıster alter VO  ® aumont, der Z Ordensstand neıigte, sich
aber einer Bindung se1Ne Multter icht
einem nNntIs urchringen konnte: „DIie 1e 7A00 B Mutter, sags Du,

Dich iest, daß Du nicht abwerfen könntest, W as Du schon VeLrI-

achten gelernt habest. Was sol1l ich Dir darauf antworten? Sollst Du die
utter verlassen? Das scheint unmenschli Sollst Du bei ihr e1ıbDen
ber ann ware S1e Ja Cie Ursache für das Verderben ihres Sohnes
Sollst Du vielleicht für die Welt un! TUr T1STUS zugleich streıiten? Doch
niemand annn wel Herren dienen Wahrlich, wWenn Du S1Ee sehr jebst,
ann verlaß S1e ihretwillen, damit S1e nıcht Deinetwillen VT1 -

loren gehe, WenNnn Du TY1STIUS verläßt, bel inr bleiben“ (Brief 104)
Der Kirchenlehrer un! Kardinalbischof VO  - Ost1ia Petrus Damılanı
chreibt ın seiner Schrift „Über das Gut des Ordensstandes“: „Dem Tıger
(d dem Teufel) entreißen WIT das unge (das geraubt hat), WeNnNn

WI1Tr einen bekehrten Menschen Aaus der Welt, der Statte des Teufels, Z
Lebensweise der Heiligkeit (d Z Ordensstan herausrufen“ (Kap
14) In der gleichen Schrift el s mu ß CUTEe hoöchste orge se1ın,
Geliebteste, ott immerdar unendlichen ank weil ihr aus

der Welt rwählt wurdet, 1n der, W1e INan weiß, 1Ur schwer jemand BEe-=
rettiet werden ann. Wiıe eın ırt dem achen des wilden Tieres, das
e1Nn schwaches ler ger1ıssen hat, vielleicht 1Ur e1Nn 1e entreißt, hat
euch T1STIUS dem utigen achen des Räubers (des euLeIs entrıssen,
indem euch aus der untergehenden Welt 1ın den Gehorsam se1nes Dien-
stes erwählte“ Kap Und weiıter: „Wenn euch der allmächtige ott
der Welt entzog un! aIiur bestimmte, daß ihr ihm unter der 1onasti-
schen Diszıplin dienet, ann ist das S! W1e damals 1ın der ın  u
VO  5 vielen, die zugrunde gehen, hat euch wenıge rwählt un! ın die
Geborgenheit der rche hineingeführt, damit ihr Leben bliebet“
Kap Z Und ist für unseTe renS ertragen, wenn der gleiche
Bischof 1n seliner Schrift „Über die Vollkommenheit der onche  66 schreibt,
Petrus habe den Schmutz der Ehe UrCc| seın utiges Martyrıum abge-
waschen (Kap Ö „Selig die eele, die AUS dem irdischen Kerker befreit,
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frei dem Himmel zustrebt“, ruft der Abt Johannes VO  ; Fecamp aus

on e0o. ME 7), un eın anderes Mal D hast mich ın deiner ute
VO eitlen Umgang m1t dieser Welt getrenn un miıich deinem eln
gen Diıienst geIiührt“ (Deploratio, 294, Ausgabe Leclercg-Bonnes). oll-
kommenes christliches Leben edeute ach Anselm VO  ® Canterbury:
„dUuS anzem Herzen die Eitelkeit dieser Welt verachten un: nach der
ew1lgen Wahrheit streben“ Briefe L, 133) . Darum ermahne ich ıch 1N-
ständig, euerstie Tochter, nicht weltlichen Dingen Deine Freude
aben, enn n1emand annn zugleic die weltlichen un! die himmlische
a Lleben“ Briefe IL, 4095) „Wer Kostbares VO  5 Wertlosem die
eele VO  - der Welt 1öst, der gleicht dem Mund Gottes, W1e geschrieben
steht Wem aber gleicht ann der, der m1T und un and ıne eele,
die ott nhängt, Z  a Welt zurückzieht?“ Briefe 1L, 161) Immer 1st
die gleiche un! unüberbrückbare zwischen Welt un Kloster S1e
ist nicht 1Ur be1 den Frommen, sondern äauch bei den großen Theologen
der Zeit anzutrefiffen. „Sieben Dınge Sind ıLal der elt“, SChreı 0onNna-
ventura, „die den Menschen, WEeNnNn S1e HET gut erwoge un! be-
Yra'  ete, eich: azu brächten, die Welt verachten, S1e besiegen,

liehen, sich dem jJ1enst (Zottes weihen: die Arbeit, die die
Liebhaber der Welt ermüdet, die Vernachlässigung des höheren (Gzxutes,
die AaUuSs der Liebe ZU  an Welt O1gT, die Vergänglichkei (Eitelkei der
irdischen Guter, das Hinschwinden des irdischen Ruhmes, die (ze-
fahr, ın der sich die Menschen 1n der Welt efinden, die Veränderlich-
eit der zeitlichen iınge, die geheime Verwundung durch die ünde,
die die (ijuter der Welt ihren 1ebhabern beibringen“ O: de contemptu
saeculi, Quar. VIIIL, 655If.). Und Thomas VO  ; quın SO W1e der ensch
UTrC!| die ezeugun des aubens per el religionem) ott gebun-
den wird un! der un stirbt, stirbt Wr el das Ordensgelübde
per voLum religion1s nicht 1Ur der ünde, sondern der Welt, ott
alleın 1m Werk eben  C6 Contra impugnantes Del cultum ei eligio0-
NEIN, Kap.
So könnte an noch eliebig fortfahren Die Sprachregelung der qaszet1-
schen Überlieferung der irche ın diesem DD ist nahezu vollkommen
Wır kennen S1Ee Z Genüge Sie egegne uns ın der alteren geistlichen
Literatur aut Schritt un Urıtt Kloster un: Welt stehen sich schroff QC=
genüber Man MUuU. eine solche Sprache un: die darin Z Ausdruck
kommende Finstellung allerdings aut dem Hintergrund der Zeit, eliner
estimmten geschichtlichen Entwicklung sehen, S1Ee verstehen.
Keıline Frage, daß eın gutes Stück Manichäismus un! Neuplatoniısmus
aus den ersten christlichen Jahrhunderten ]Lım) ihnen wiederzufinden 1St,
nach denen die materielle Welt als solche schon eın bel 1st, eiINe Behin-
derung des Geistes, der . Ta UTrC| Enthaltsamkei egegnen annn
ber 1 TUN! wollen die geistlichen Schriftsteller, Cie Theologen un!
onche der alten Kirche un: des Mittelalters, die die aszetischen An-
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schauungen der Kirche geprägt aben, nicht 1ın erster Lıinı]e e1Ne speku-
latıv begründete Lehre VO Verhältnis des T1Sten Z  H Welt arlegen.
Ihr 7Ziel ist vielmehr eın praktisches. S1e sind Seelsorger; S1Ee wollen ihre
Zuhörer un: Leser Z Nachfolge Christi bewegen un einem voll-
kommenen Leben ach dem Evangelium anellfern. Dazu kommt noch fol-
gendes: I)ie Welt, 1nl der S1Ee lebten, WarLr TOLZ der Vorrangstellung der
irche keineswegs NO}  . christlichen Prinziıplen hbestimmt. Im Gegenteil,
das Christentum wurde jahrhundertelang TD 1ın einer relativ kleinen
Ellıte geleDbt. Dıie Sıtten der Menschen ranr das Verlangen ach
geistıgen Gütern" blie aut wenige beschränkt; die ordentliche Seelsorge
ahm erst ın den aufkommenden Staädten intensivere KFormen Von
einem Vollkommenheitsstreben welterer Kreise außerhalb der klösterli-
chen Welt konnte darum lange e1t keine ede eın. IS bestand also HAab=
sächlich e1nNe relig1iöse un S1 zwischen der Lehbenswelse des
Moen  ums un der gewöhnli  Ccmhm TYısSten ın der Welt Im übrigen VeI-

trugen die Menschen de Mittelalters un auch noch der Neuzeıit eine
räaftige Sprache. Hatten S1e doch 1m allgemeinen anders als unseTe

(Generatıiıon noch e1in sehr natürliches un ungebrochenes Verhältnis
ZULC Welt, auch In Kloster Wıe ware sonst die erstaunliche un bewun-
dernswertie kulturelle eISTUN. des Moönchtums überhaupt verstehen.
Man SMa darum dessen Verhältnis den irdischen ıngen nicht einfach
auf den Nenner der Weltflucht bringen, sehr ın Predigt un ntier-
welısung 1imMMer wieder un oft 1ın radikaler Weise VO  ; der TUr die Chr1-
sten un spezie {Ur den onch notwendıgen Verachtung der Welt die
Rede Wäar. 1nNne Literaturgattung 1st anach benannt worden.

"Lrotz solcher Überlegungen, die erst der Differenziertheit nd dem Reich-
tum der geistlichen Überlieferung der ırche gerecht werden, ist. e1ınes
aber nicht leugnen In all den Jahrhunderten, His ın die Neuzeit hin-
e1n, WaLlr für d1e maßgebliche 1 Einstellung und Verkündigung
die übernatürliche Welt des aubens, die rage des eils, das ew1lge Le-
ben sehr das Einz1ge, daß ahnıntier es andere zurücktrat. 1le irdi-
schen (juter un Betätigunge galten Ta soviel, als S1e diesem einzigen
Wert un Zaell mehr oder weni1ger unmittelbar dienten. Man spricht ın
dieser Beziehung VOINl einem Divinısmus des Mittelalters, der aber noch
weilt über das Mittelalter hinaus ın Geltung 1e Man versteht darunter
jene Ausschließlichkei des Göttlichen, die es rdische ın seiınem ıgen-
seın gleichsam aufsaus Dieses Eigensein der geschöpflichen Welt, die
relative Eigenwertigkeit der irdischen Sachgebiete, VO  } der nach dem
ersten Weltkrieg ın der katholis:  en Diskussion OR die ede Wal, Irat
aum ın den Blick, auch annn noch nicht, als die welthafte Welt mi1t Be-
gınn der Neuzeit mehr un: mehr das Denken un Handeln der Menschen
bestimmte. Von ihnen sprechen un sich ihnen ausdrücklich ZUZUW ell-

den, ware ın den eT.  nNen Jahrhunderten {Ur viele als eine Haäresie
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oder wenı1gstens als unvereinbar m1t% der evangelıischen Vollkommenheit
angesehen worden. DiIie en en dieser Überlieferung, BOLZ der
ende, die sich 1ler an der irche se1t Zeit deutlich abzeichnet,
festgehalten. Fuür G1E un! ihr Selbstverständnis gilt weiterhın unerschuüt-
tert jene Haltung A Welt, W1e S1e 1 Jahrhundert aps an 1L
einmal ın einem T1e die bayerischen Augustinerchorherren VON KRot-
tenbuch dargelegt hat, C:  9 In der Gegenüberstellung der beiden kirch-
ichen Stände, der Religiosen un der We  rısten, el. „Die heilige
irche hat für ihre Kınder VO  3 ihren nfangen Zzwel Wege eingerich-
tet. Der 1nNne nımmt S1C} aut Cie Gebrechlichkeit der Schwachen,
der andere das en der Stärkeren AAA seligen Vollendung B A A

der eine erlöst C  } den äglıi  en Süunden UrCc| ' Iranen un Almosen,
der andere erwirbt durch Seın drängendes Lag TUr Tag ewıge Ver-
dienste; die dem einen, niedrigeren festhalten, machen VO  5 den irdi-
schen Gütern Gebrauch, die dem anderen, höheren folgen, verachten die
irdischen (Guter un: entäußern sich ihrer“ (PL LOl 338 BD) In einem
AugenDblick, WITr die Laien mehr enn je Z Vollkommenheit ihres
Standes aufrufen, ihnen VO  _ hochster Warte QaUS, näamlich durch das
Konzil, gesagt WIrd, daß Ss1e W1e alle Christen AA Heiligkeit berufen
selen, daß auch die Ehe eine Gnadengabe Se1 (1 Kor O daß der Weg
ZUTr evangelischen Vollkommenheit für S1e ın der vollkommenen rfül-
Jung ihreren miıtten ın der Welt, ın Famailie, eru un! Gesellschafit,
bestünde, daß S1e DA Weltapostolat verpfli  et se]ıen, können VT SO1-
che warz-Weiß-Malereı nicht mehr 1MmM Ernst ufrecht erhnalten Wenn
heute die ONSEQUENZ aus den gewandelten, weil differenzierten Ver-
Jlautbarungen des kirchlichen Lehramtes ber das Verhältnis des Christen
ZAUÜG Welt gezogen wird, an können WI1Tr Ordensleute nicht tun, als
ginge das uns nichts uch WIT en uns der 1ler VOL sich gehenden
andlung bewußt werden. Wır können nicht mehr unbekümmert
un! einselt1g, WI1e bısher 1n der aszetischen Sprache der rdensüber-
lieferung geschie VO  z der bösen Welt sprechen un!: es Welthafte als
dem Ordensleben VO  S vornherein entgegengesetz un! feindselig abtun
un! meiden. Auch WIT mMUsSsSen Verhältnis Z  — Welt Nneu edenken
un: UNSeTEeE Konsequenzen daraus zıehen, sowochl fUur uNnseTe S
ens- un Arbeitsweise W1e auch für dıiıe Erziehung unserer Jungeren
Ordensmitglieder. Das gilt ın erhnohntem Maß für Cie atıgen en un!
(jenossenschaften. Von er wird aber auch deutlich, daß die VO  5 unNls

geforderte angepaßte Erneuerung nicht IO DE  H eine r& der Taktık ist
nach dem Motto Wie kommen WI1TL besten bei den heutigen Men-
schen d oder W1e kommen WITr wieder Berufen sondern 1ıne
rage der ıinneren, religiös-sittlichen Haltung un damıit eine rage des
(jew1lssens. Ware T das erstere der Fall, ann blieben uNseTe zaghaften
Anpassungsversuche rein außerer un darum ußerlicher Art; S1Ee WUr-
den den INATUC! des Unechten, weil Künstlichen machen. Was darum
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als erstes VO:  5 uns verlangt wird, ist eın Gesinnungswandel, eine Wand-
lung unseTeTr Vorstellungen VO  e der Welt un! uUNSEeTET christlichen Auf{-
gabe ın 1nr un ihr gegenüber. Hragen WITLr uns darum 1M folgenden ein-
mal U7 un gedrängt: Was Sagt uns d1je Offenbarung darüber?

Was ist die Welt 17 Licht des Wortes ottes un! der Heilsgeschichte? Sie
ist 7zunachst Gottes Opiung, ın ihrer un! Mannigfaltigkeit, 1ın
der Sinnhaftigkeit ihrer (zuter eın Buch, 1ın dem WITr ber ott lesen
können, WEeTr 1StT, Krweis un Zeugn1s selner acht und G  eit
KRom 1 20) Welt 1st aher auch VO  - ang begnadete Opfung, Z
Schauplatz VO  5 (iottes persönli  er liebender Gegenwart un seıner Herr-
ichkeıt, Ja AD U Anteilnahme dieser Herrlic  eit bestimmt. Sie ist auf
T1STUS hın entworten. In Ihm, dem Gottmenschen, sollte S1e ihren e1-
gentlichen SInn, ihre Mitte un Zusammenfassung, ihre Vollendung er-

fahren, icht NUur die eele des Menschen, sondern auch sSeın Leib, der
Mensch un a  es, Wa ihm gehört: die Ordnungen un: Eın-

richtungen des MensCNil  en Lebens, die materiellen un die gelstigen
ınge, die Güter der echn!. un! der Kultur. Trotz der Weigerung des
Menschen, diesen Weltentwurti Gottes anzunehmen, sich ıhm be-
kennen, ih durch se1INeEe Mitarbeit Z Ausführung bringen, TOLZ
chu un!: Uun:! des Sganzell Menschengeschlechtes, hat ott seinen Eint-
schlu n1ıe zurückgenommen. Er hat selınen ursprünglichen Heilswillen DC=
genüber dem Menschen un der Welt aufrechterhalten un! durchgehal-
ten, ın 1imMmMer Weıse, auf 1immMmer egen, alle Vereıit-
lungsversuche des Menschen Z vielen alen un!: Qaut vielerlei Weise
hat ott den Propheten gesprochen, Ende der Tage hat
uns geredet M6 (seinen) Sohn, den Er Z Erben des 1Ils bestellt,
durch den auch die Weltzeiten geschaffen hat“ 1D Wır mMUS-
S@eIN darum die Welt lieben, w1ıe ott S1e geliebt hat un nıe aufgehört
haft, S1e lieben. Wır mussen e1n inneres Verhältnis 24A0018 Welt, den
Menschen, den Dıngen des materiellen un! geistigen Se1ns en. So
W1€e WI1Tr UNseIe Familie n]ıe verleugnen können un dürfen, WI1T würden
uns SONS selbst nıcht wahr en wollen, konnen un dürfen WI1r
auch icht Clie Welt verleugnen. S1e ist nicht 1Ur Daseinsraum, mit
dem Lebensschicksal un Llosil! verbunden ist; WI1Tr selbst Sind diese
Welt, en ihre Bestimmung, Lragen ihr Leid un ihre Erfüllung. Sie
1st uns aufgegeben, W1e eigenes en unNs aufgegeben 1st

Die Welt, W1e WIT S1Ee Vorfindén un! erfahren, ist aber auch Cie sündige
un:! verlorene Welt; täglich begegnen WITr der Uun! 1mMm e1ıgenen erzen,
1n anderen Menschen, aber auch 1n der tmosphäre un! 1ın den Einrich-
Lungen der Welt. es, W as ın der Welt 1ST, die Fleischeslust un! die
Augenlust un des Lebens Prahlen, 1st nicht VO Vater, sondern ist Aaus

der eit® (1 Jo 2,16) Diese Welt ist VO  5 ott ihrer Sündhaftig-
keit ZU. Tod, Z Untergang bestimmt. Was vor-bildhaf IN der Sınt-
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flut geschah: ıch ıLL alle Lebewesen vertilgen m1ıtsamt der Erde“
(Gen 6,13) un! ın Christi Tod se1INe außerste Wir  eit erfuhr, wird
1M Letzten Gericht Ende geführt un!: en OIfenDar. Mit dem Tod
Christi ist die Welt ın INr Endstadium eiıretie Die Welt, der WI1r tag-
lich egegnen, ist nach den Kirchenvatern die alternde Welt, die 1mM ANO
eskamp liegt un! aut ihren 'Tod zueilt. War spricht der Apostel Paulus
NUur VO  5 der 6 die 10n ergehen begriffen
sSe1l (1 KOorTr OS nicht VO  5 der Welt aqals Opiung Gottes überhaupt.
ber fur die menschliche Erfahrung ist das zunaäachst belanglos. 1C 1Ur

der Leib des Menschen, sondern der ensch selbst stirbt un sinkt 1NSs

Dunkel, hat den Tod als Sinnlosigkeit und Vergeblichkeit erleiden.
rst 1mMm Glauben, 1M e des Erlösungstodes Christı w1ıssen WITF,
das 1st. Im Tod Christi wurde die D mitverschlungen un! ihrer
Nichtigkeit überantwortet. Darum sollen auch WITr 1n der olge Chri-
st1 freiwilliıg aut unsern Tod zugehen, ih bewußt autf uUunNs nehmen, als
ne für UuUMNSCI"EGC Sunden un! I0} Mitverantwortun füur die sündige Welt
I )as geschie 11ı Sterben des ‚alten Menschen‘“. ote euch das,
7 aSs der KErde angehort”, chreibt Paulus un a die „‚Werke des
eisches  66 auftf (Kol 529 Dem gleichen ınn dient, wWenNnn WI1Tr ın den (Or—-
densgelübden aut entscheidende Güter dieser Welt, auf Kıgentum, auf
die Ehe un! die freie Selbstverfügun verzichten. Dieser Verzicht, der
Ian UE auf einen Gnadenruf hin un! ın reıiınel vollzogen werden kann,
hat qals erstes den Sinn, 1n cder Gemeinscha: mıi1ıt T1STIUS dem Sterben
des alten Menschen, dem 99  un des Sündenleib  C6 Kom 6,6), der AD
Sasge die ündige Gestalt dieser Weit die Wege ebnen un! die
Todverfallenheit, Ja die I TY1STUS geschehene Kreuzigun dieser Welt
zeichenhaftt bezeugen. Vieles VO  ; em, W as se1t altersher 1ın den Or-
den geü wird, nımmt diesem u teil die Buße, das weıgen un
auch die Klausur Der liturgische Einschließungsritus der nNnklusen ahmt
er den Beerdigungsri1tus nach; die Eingeschlossenen sollen durch ihre
Lebenswelse das Sterben mit TL1ISTUS arlebpen un darstellen

ber auch damit ist heilstheologisch gesehen das W esen der Welt noch
icht erschöpfend ausgesagt. Die Welt, 1n der WI1Tr eben, mıiıt der WI1ITr
umgehen, die VO  e den Menschen immer mehr entfaltet wWird, deren
CO un en WI1r vielen alen erfahren, 1st ın ihrem T die
schon erloste Welt S1e steht 1m Zeichen der Auferstehung ott hat sich
1ın sSseinem Sohn 1ebend ber die kranke, sündige Welt gebeugt un! S1Ee

seın Herz S  9 endgültig 1m Tod, In der Auferstehung un!
himmlischen rhöhung Jesu. Das der Welt 1ın T1STUS widerfahrene
eil nthält eine Geschichte In selner enschwerdung hat Gottes
Sohn die Weilt aNSCNOMIMMNI<LEN, hat S1e in ihren verschiedenen Bereichen
Ur erfahren un! erlitten; hat sich ihr erireut, sich ihrer
Unwirtlichkeit m Sündigkeit nackt un! bloß, ın selıner reinen
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Menschlichkeit, ohne besonderen göttlichen chutz, ausgesetzt, S1e mit
selner Arbeit un! seinem Handeln eriu. Schließlich ist Ireiwillig
ZWal, aber iıcht wenı1ger schmerzlı den 1ın ihr wirksamen Sott-
feindlichen Mächten des Todes zugrunde „Dreı lage un! Tel
achte (war er) 1mM innern der Krde“ (Mt ,3  ? ihrem Todesgrund
das ewi1ge Leben einzustifiten. IDiese Erde hat darum auch VOL das
nges!l: (Gsottes mitgenommen. Er na S1Ee 1 Himmel, LU dem VO  5 (Got-
Les Gegenwart un Herr1ı  eit a 1e erfüllten KRaum, Neu un!
auf EeW1g, unzerstörbar, begründet. Seitdem sind iımMMer Himmel un Erde
gleichzelitig nennen. Der Daseinsraum des erlösten Menschen ist der
Neue Himmel und d1ıe Neue Erde Das Silt auch TUr unNns, die WI1r noch
unterwegs S1nNd. In der Nal sSind WITr schon jetzt 1ın den Himmel VeI-

SEeTZz In der Kirche, dem geheimni1svollen Leib Christi, nımmt die
Welt schon der Herrli  eit Chrstı teil Bloß der Welt entsagen, sich
VO ihr zurückziehen, S1e immer 1Ur als DÖSe, sündhafte, das eil DE=-
aäahrdende hinstellen un liehen ist darum einseılt1g, bedeutet eine
SsSentill Verkürzung ihrer Heilswirkli  keit Hier edurIiIen die AÄuss  d  o
SgenN der aszetischen Lıteratur, VO  > denen Verhältnis ZU  ar Welt welt-
hın gespelst wird, elner erhe  ıchen Frganzung Hıer gilt es darum auch
ın der Praxı1ıs des Ordenslebens eıinıge Korrekturen vorzunehmen. Die
Klausur, die Zurückgezogenheit VO der Welt, als Zeichen des erbens
m1t T1STUS 1st 1Ur E1n Moment des Ordenslebens Wır mMUusSsen auch
mıiıt Christus ın die Welt eingehen, mussen die Welt S  9 W1e S1e 1ST, anneh-
MmMeEN, S1Ee ın ihren verschiedenen Bereichen: des Bes1tzens, der Begegnun
VO  - ensch ensch, des andelns nd Gestaltens D der Gemeins  ait
mi1t Christus erfahren un! erlösen. Anders werden WI1Tr nıcht oder K  H

schwache Zeugen der Auferstehung eın In unseTrTer TMUC, unserer Ehe-
losigkeit aV UuUuNSereI Gehorsam so1l der erlöste ensch un! die erlöste
Welt A USdTUC kommen. Wie ann das se1n, W ennn WITr die Welt
Ta abgetan aben, WeNn WITr VO  5 ıhr nichts verstehen, wenn WITr miıt
ihr nıcht umzugehen vermogen un S1Ee glel  sam überspringen suchen.

on dieser kurze Überblick zeıgt, W1e schwer 1ST, 1m christlichen ınn
angemMeESsCH Z}  5 der Welt sprechen. Es sınd immMmer verschiedene Mo-
mentie ihrer Wirklichkeit un: ihrer Heilssituation edenken Jlle diese
omente finden sich ın der einen konkreten Welt VOlL, mi1t der
WITL taglıch Iun en Man wiıird darum auch das Verhältnis des
Tısten ZUTC Welt ıcht eindeutig bestimmen können. Eis wird bald VO.  n

diesem, bald VO  5 jenem Moment starker epragt sSe1N. Das gilt auch von

unNnseTrer Lebensweise ıınl A Ehelosigkeit un Gehorsam. Man dari
ihren ınn nicht einselt1ig ın der Weltentsagung: sehen; S1e dari nicht H
Ausdruck der Kreuzigung dieser Welt se1ln, sondern MU. Z Offenheit
egenüber der Welt {ühren un SWA befähigen, miıt den Diıngen dieser
Welt Irel un ohne egierde umzugehen, die Mitmenschen selbstlos
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lieben un sich VON ott ın en Lebenslagen verfügen lassen. EisS
wird noch manchen mdenkens edürfen, ehe solche edanken un! 1ele
hel uUuNs urzel schlagen un ın die A umgesetzt werden. en WI1Tr
wen1gstens einıge Hınwelse un nregungen azu

Als ersties wird e> TUr die tatıgen Frauengemeinschaften darauf ankom-
IIMCH, den allgemeinen Bildungsstand ihrer Mitglieder Je nach der Art
un dem Mal ihrer Tätigkeit 1n verschiedenem rad eben, woraut
Cie Religiosenkongregation schon se1t Jahren hingewilesen hat Eis wird
wahrscheinlich eC| beklagt, daß das Bildungsniveau 1n den mMe1-
sten Genossenschaften hinter dem Bildungsanstieg der eutigen Gesell-
schaft zurückgeblieben Sel., Daß amı auch eine Minderung der aposto-
lischen Wirkungsmöglichkeit, der Fähigkeit, der Welt un den Menschen
ın der Welt 1n rechter W eise egegnen, gegeben 1ST, verstie sich VO  5
selbst. ESsS genugt 1ın vielen Fällen nicht, die Schwestern die für estimmte
Beruftfe VOo Staat vorgeschriebenen Prüfungen ablegen lassen (der
Lehrberuf cheidet ler als Sonderfall aus). s 1st vielmehr ın Zukunfit da-
{Ur orge tragen, daß diejenigen Schwestern, die 1ın Offentlich anerkann-
ten Berufen tatıg se1ln werden, wenı1gstens das Bildungsniveau der
mittleren e1lie erlangen, ım e1igenen uleinrichtungen, wobei durch-
aus die Zusammenarbeit mehrerer Genossenschaften denken ist. ıne
esondere ame ]Jıer der geplanten ademıle ZUT Ausbildung VOI

jungeren Schwestern Z die sich Ja nicht AD auft die Vermittlung VON theo-
logischem un: geistlichem Wissen beschränken hätte Im übrigen sollte
auch die Weiterbildung jener Schwestern, die 1Ur un klösterlichen Be-
reich, für gewOhnlich nm der Hauswirtschai{it, tatıg sind, nicht mi1t dem
Novizlat aufhören, schon deswegen nicht, weil eine Z große ildungs-

innerhal der Kommunıitat der schwesterlichen (Gemeins  aft nicht
förderlich ware.

In der Ausbildung der hauptberuflich tatıgen Schwestern ware VOL em
darauft achten, daß diese einem Verständnis des Menschen un!: selner
verschiedenen Bereiche, seiner Entwıicklung un seliner ufgaben geführt
werden. Im Rahmen elıner allgemeinverständli  en Anthropologie waren

behandeln die Fragen des Leibes Un der Geschlechtlichkeit, des Ver-
hältnisses VON Leib un! eele, des harakters, der Lebensaltar, Fragen der
Ehe un Ehelosigkeit, der Arbeit un! des Berufes un: ihrer Bedeutung
für das ebensganze. Damiıt kämen die Schwestern nicht NUur einem
tieferen Selbstverständnis, sondern erhielten auch die Möglichkeit, den
heutigen Menschen nd seine Vorstellungswe besser verstehen, bes-
sSer mi1t ihm umzugehen un ihm helfen Für eın wirksames Apostolat
ist heute auch eın Mindestmaß geschichtlichem Wissen, Kenntnis
der irdischen achbereiche SOWI1Ee dessen, Was 1n der modernen Welt VOTLT
sich geht, erfordert. Das Christentum un die irche en ]Ja nıicht 1ın
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einem luftleeren KRaum, sondern Sind eingebettet ın das gewöhnliche
en der Menschen, sSind VON der jeweiligen Welt miıtgepragt
Es dartf aber nicht bel einem eın theoretischen Wissen bleiben EisS MU.
eın Nnneres Verhaältnis AD Welt un! den irdischen Wirklichkeiten hin-
zukommen. Was das er 1äßt sich vielleicht einem eispie verdeut-
ichen 1nNe klösterliche Lehrerıiın darti ihren chülerinnen nicht 1 AD O eın
reın sachliches Wissen vermitteln (wıe ın den naturwissenschaftlichen
Fächern allenfalls möglich 1st), sondern mMuß sich innerlich m1t ihrem
Unterrichtsgegenstand einlassen, muß in:; sich persönlich ane1ıgnen un!
als eın Stück VO:  ; sich selbst weitergeben, andernfTfalls wird S1e erzieherisch
wen1g ausstrahlen, mas ihr Wissen noch perfekt Se1IN. Ich ann darum
nıcht bılligen, W as VOL ein1ger Zeıit ın einem Auf{fsatz lesen WaLr (;;Dle
irdischen Zwischenwerte“, im: Der TO NTIS 14 11958/59] 206 T
wonach eın wesentlicher Unterschie zwischen dem Verhältnis einer elt-
ichen Lehrerin un dem eıner Ordenslehrerin ihrem Unterrichtsgegen-
stand estehen SoLl, insofern jene, zufolge der ihr als We  TY1ısSten elge-
Nel „inkarnatorischen“ Bewegungsrichtung, 1Nr Fach VO  - iınnen betreiben
mUusse, während dlese, zufolge der ihrem an eigenen „redemptorischen“
Bewegungsrichtung, das gleiche Fach 1Ur VO  5 außen betreiben könne,
weil S1e ja eine ‚„„dUuS der Welt Ausgeheimatete“ SE@1 un darum eine
„trennende Wand zwischen ihr un den Dingen“ getreten Sel. Man
braucht IAnr  — eine Gestalt WI1e el.  ar'‘! de Chardın denken,
einzusehen, daß die 1er VO Ordenschristen geforderte Haltung eute
nicht mehr VOollzıe.  ar ist. elde, Ordens- und We  risten, mMuUusSsen
ın em Umgang mi1t Menschen un! Dingen einer „Gottunmittelbar-
keit“ kommen ; darın besteht Ja gerade der Kern der durch T1STUS
geschaffenen Erlösungsordnung. el! muUussen ott miıt „ungeteiltem“
Herzen angehören un! dienen; das ist eine unmittelbare olge des
Hauptgebotes (Mk 12 28 {f par); die bekannte Stelle aus dem Korin-
therbriet ( 34) steht dem 1Ur scheinbar entgege Daß das Verhältnis

den irdischen Wirklichkeiten, Menschen un Dıngen, immer wieder
gereinigt werden muß, versteht sich {ur einen Yısten eigentlich VOon

selbst „Gestaltet euch icht dieser Welt gleich“ chreibt der Apostel
Paulus (Rom 12,2) „Kıne reine un: unbefleckte Frömmigkeit VOL ott
ist diese: sich selbst unbefleckt VO  ; der Welt bewahren“, el. S 1m
Jakobusbrie (1,27) Mıt der Erziehung ZUTLCF Welt wird eine eitung DA

Unterscheidung der Geister, WI1e S1e Schrift nd Überlieferung kennen,
and In and gehen mussen.

Aus all dem ergibt sich, dal; 1ın uNnserer klösterlichen Praxıis ich
en 1er immer zunächst die tatıgen Genossenschaften vieles

überholen gilt Überholungsbedürftig ist manche aszetische usdrucks-
we1lse 1mMm 3la  He auf die un die We  riısten, W1e S1e ın Gebeten,
In uNnser enı eden, unseren Unterweisungen, ın uNnserTrell Konstitutionen
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un Gebräuchebüchern ofit noch angetroifen wird. Überholungs-
bedürftig 1st auch die einseltige Warnung VOL der Welt und dem Welt-
gelst, als ob INa  5 1M Oal 1Ur heilig werden könne ın dem Maße MNan
siıch VO  5 der Welt Tfern haäalt Man lese einmal nach, W as Papst Johannes
1ın seinem sozlalen Rundschreiben „Mater ei Magistra“ darüber chreibt
„N1ıemand so11 sich dem eitlen Wahn ingeben, zwıischen der eigenen
Vervollkommnung un! den Geschäften des aglı  en Lebens bestehe eın
Widerspruch. Niemand soll meınen, Na  5 mMUSSe sıch notwendig VO  - den
erken des irdischen Lebens zurückziehen, nach christli  er oll-
kommenheit streben, oder INa  } könne sich qauti jeden Fall diesen
ufgaben nıcht ingeben, ohne se1ıne DU als ensch un als Christ
QuU{is pie setifzen. Ks entspricht durchaus dem Plan der gottlichen Vor-
sehung, daß sich die Menschen durch ihre taglıche Arbeit bilden un!
vervollkommnen. WFast alle mMuUussen dlese Arbeit zeitlichen Dingen widmen.
Deshalb stellt die Gegenwart die irche heute VOT die schwierige AT
gabe, n der modernen Kultur die Grundsätze echter Humanıtat un! die
TYe des Evangeliums ın inklang pbringen. Die heutige e1t erwarte
1eSs VO  5 der ırche; Ja, S1e scheint ringen danach verlangen,
nıicht T eın höheres Ziel erreichen, sondern auch das schon
erreichte ohne Schaden sich selbst sicher erhalten“ (Nr. 3—096).
DDas ist IUr alle Christen, auch {ür die Ordensleute gesagt. Handeln WIT
danach? Statt immer 1LUFr VOTL der Welt Warnen, ware besser, ın
rechter Weise TUr die Welt un: das Apostolat ın der Welt erziehen.
Daß AT Erzieher notwendig SINd, die VO der aC eLWaSs verstehen
un! selbst schon VO  5 einem Geist gepragt sind, der dem Dahzen Kvange-
l1um ber die Welt entspricht, 1st einsichtig. Daß solche Erziıeher (In
ster Linie die Kandıdaten- un Novızenmeisterinnen) eiıne entsprechende
Vorbildung ernalten mussen, dürifte für den, der die Verhältnisse ennt,
ebenso klar e1ın. Es kommt 1ıer eine eue un: nıicht eichte Aufgabe aut
unNns erden WITr S1e meılistern? Nur dann, WE WI1ITr uns für S1e inner-
lich bereit machen un en halten un inständig beten „‚Sende uns
Deiınen (;elst un! es wiıird NEeUu geschaffen un Du wirst das Antlitz
der Erde erneuern!“
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